
M Y R I A M 	B A R G E T Z E 	 geb. 20.9.63 

1980 bis 1981 	Vorkurs an der Kunstgewerbeschule in St.Gallen 
1981 bis 1985 	Bildhauerschule in Innsbruck 

Ausstellungen: 	1984 Wettbewerb fur junge Künstler in Tirol (JOK) 
1986 Tangente, Wettbewerb 

Silhouetten, 	Transparenz 

Ich sehe meine Kunst im Sinne einer Zeichensprache, einer Frage- und 

Antwortstellung. Ich suche keine intellektuellen Hintergrunde, sondern 
stelle den Menschen in seinen zahlreichen Entwicklungsprozessen in den 
Vordergrund. 

Ich verwende Materialien, die grosse Spielräume offen lassen, die eine 
eigene Sprache sprechen, deren Bedeutung und Schwerpunkte man erleben 
und erfahren kann. Materialien, die man in Verbindung setzt, zeigen eine 
Zeitspanne der eigenen Entwicklung. 

TRANSPARENZ: 	im Sinne des Sehenwollens 
SILHOUETTEN: 	im Sinne einer Formsuche 

P E T R A 	B L UM 	 geb. 2.11.57 in München 

Vorkurs an der Kunstgewerbeschule in St.Gallen 
Bildhauerschule am Goetheanum Darnach unter der Leitung des russischen 
Bildhauers Raoul Ratnowsky 

Ausstellungen: 	1978 bis 1986 verschiedene Einzelausstellungen 
Teilnahme an Gruppenausstellungen 

Sprache im Raum 

Ein Raumkonzept, entstanden in Nachtarbeit 

Skulpturen stehen im Raum. Neben den Wänden und Böden gibt die Skulptur 

dem Raum eine Begrenzung. Sie steht im "Nichts" und beeinflusst die 

Stimmung eines Raums doch entscheidend. 

Angestrebt war, die Spannungen und Linien, die dann im Raum frei werden, 
als plastische Kraft zu verwenden und damit zu formen. Indem die Bewegung 

der Form im Raum, die Linien, die über die Skulptur hinausgehen und die 
eigene Gegenüberstellung als Ganzes betrachtet werden, entsteht eine 

eigene Sprache. Dieses unsichtbare, aber lebendige "Dazwischen" fasziniert 

mich schon lange. Ich spielte damit, setzte Grenzen und färbte die 
einzelnen Räume. Ich modellierte mit dem Raum, dem "unfassbaren". 

Es reizte mich, Linien und Bewegungen, die ich an der weissen Tonform 

entdeckt hatte, in einem klassischen weiblichen Torso wiederzufinden 
und so ein Gespräch zwischen der weissen Form und dem Torso zu entfachen. 
Ich habe den Raum als Augenspiel konzipiert, so dass die Skulpturen, von 
verschiedenen Blickwinkeln aus betrachtet, immer neue Bezüge und 

Spannungen untereinander entwickeln. Die Holzstäbe an den Wänden unter-

streichen die Raumlinien. 
Die Zeichnungen entstanden alle paralell zur plastischen Arbeit. 



S T E P H A N 	S C H E R T L E R 	 geb. 1959 

Autodidakt, gründet 1984 eine Kunstgiesserei, arbeitet zwei Jahre als 

Kunstgiesser, arbeitet zur Zeit als Jazzmusiker, Bildhauer, Kunstgiesser, 
Koch, Weinbauer, Elektroniker.... 

Ausstellungen: 	1985 Gruppenausstellung Rheinzeichen 

1986 Gruppenausstellung Kulturschaffende des Kantons 
St. Gal ]en 

Kleine und grosse Figuren 

Die plastische Figur als Darstellung des Menschen. 
Der Versuch, den ganzen Menschen zu sehen. 

Eine plastische Momentaufnahme des alltäglichen Ringens. 

Dabei interessiert nicht das Extreme oder das Besondere, vielmehr das 
Banale, vielleicht in einer extremen Darstellung. 

Das Körperliche der Figur steht für die Regungen, Phantasien, Zwänge, 
Aengste... des Menschen. 

Das Innere dringt an die Oberfläche, die Oberfläche macht Inneres sicht- 
bar, wird durch Inneres bestimmt. 

Aufführung einer Performance an der Vernissage dieser Ausstellung: 

H E C T 0 R 	S 0 L A R I 	 geb. 1959 in Uruguay 

Studierte Malerei, Radierung und Architektur 

Ausstellungen: 	seit 1983 verschiedene Ausstellungen, Installationen 

und Performances in Uruguay, Paris und Liechtenstein 

Performance 

Kunst ist ein Spiel, in dem wir unser Leben riskieren. Es beginnt in 

alten Labyrinthen, dessen Mittelpunkt noch nicht gefunden wurde. Kunst 
ist die einzige ernste unseriöse Beschäftigung, die uns bleibt. Kunst 

ist auch Erotik und ein Liebeszeichen, d.h. mindestens zwei Personen 

sind beteiligt: Schöpfer und Betrachter. Der Betrachter wird beim Anblick 

eines Kunstwerkes selbst zum Schöpfer. Kunst soll den ernsten Spass und 
und die einfache Freude zum Ausdruck bringen. 


